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Praluddum

von Johann Luduag Krebs

EPinleitung von

Pfarrer Dr. theol. Hugo Sonderegger
 

Chrastus sprâcht: Mer mir dienen vll, der folge mar

nach; und wo ch bän, da sol mein Dener auch seäan. Und

vwer mir dienen vird, den vird meân vater ehren. Dernn wer
an mich glaubt, der glaubt nücht an mich, sondern an d enm,;

der müch gesandt hat; und ver mich sieht, der sSent d en,;
der müch gesandt hat. Teh bän gekommen in däe Uelt ein

Licht, auf dass, ver an mich gLaubt, nicht in der Finster-
nis bleibe. Jeh ban ncht gekommen, dass ch däe Velt räch
te, sondern dass ch däe elt selüg mache. Und vemnn äeh
erhht verde von der Erde, so viI ich se alle zu mir

2dehen.“
Amen



Liebe Freunde!

Der Herr über Leben und Tod hat aus däeser Zeüt ab—

berufen:

Frau Caroline LinkK geb. Bucher
 

Gattan des Andreas Link, von Zurch, vohnhaft gewesen an

der Schvendenhausstrasse 12 in z20114kon. Söüe starb äim

Alter von 84 Jahren, 8 Monaten und 11 Tagen.

Ihr habt dâe FreundlchkeAt gehabt, heher zu kommen

und der Verstorbenen damit die Leétzte Irdâüsche Ehre zu
beweIsen. Dafur danken EBuch ihre nächsten Angehörägen
von Herzen unter Mmerbüetung alIer chrästlichen Düenst-

erviderung in Freude und Leid.

Jesus sprächt: Das äst das ewige Leben, dass sde

dâch, vVater, der du aLIéin vahrer Gott bist, und den du

gesandt hast, Jesus Chrâstus, erkennen. Teh habe Mnen
gegeben die HerrIchkeat, die du mir gegeben hast; und öch
habe mnen deinen Namen kKundgétan und vILIL ihn kund-

run, auf dass d Le Liebe, mit der du mich L4ebst, sed

n mnen md hIen. er da v
ch bin, auch däe beâ mâr seen, die du mir gegeben hastt,

dass sie meine Herrchkeat sehen, däe du mäür gegeben und
erkemnen, dass du mich geéesandt hast und Lebest sie, gLeöüch

vwäe du mich Lebest.““ men



Liebe Trauerversammlung!

Die Angehörügen der Leben verstorbenen haben es nmer
als ein sinnhaftes Zechen verstanden, dass Caroline Link

geb. Bucher das Licht der ſelt erblckte, als draussen däe
Glocken der Dorfkireche z2zum Gottesdſenst räefen. Sie haben
auch die am Sonntas, den L. Oktober 1871 Geborene zum
Gotbesdienst gerufen. Denn ein Gobtesdienst solIIbe hr

Leben verden. Sie var das ALteste Kind eines seât dahr—
hundertben in Dorf beâ Andelfingen ansassgen Bauernge—
schleehts. sSäe verbrachte éeine frohe Kindheit und gehalte
volle Jugend, bis sie 1836hrâg ihre geliebte Mutter verlor.

Ein vervütvweber vater, ein sjahrüger Bruder und eân dreâ—
jahrüges Schwesterchen blIckten auf die herangereüfte
Tochtér, die ihnen in den ersten Jahren vilIäg utterstelle

vertrat.

Schon miât 14 Jahren wurde der Sekundarschuleran in ea-
nem Mssdonsvortrag das Leätmotv ihres Lebens gegeben:

sie volLte in den Dienst der Mosessdon treten, um dem Herrn

Jesus Chrästus Menschen z2u2uſhren, die sein Reâüch ervarten

und in solcher Ervartung z2u Leben und z2u värken begännen.

Nach der Nederverheratung des Vaters trat ste in

zuüreh in den Haushalt eines Pfarrerpaares ein, um spater
beâi ihrer Tante, Diakonisse Karoline Ruf, Obers chwester im
Krankenhaus Uster, Krankenpflege und Hauswirtschaft zu er—

Lernen. Man urde aufmerksam auf die Lernbegieräge, strebe

same Tochber, so dass die érst 28534hrge al1s Uaüs enhaus-
mutter nach Mannédorf berufen vurde. Häer varen persön-
Iche Bezdehungen zur Basler-MissSon Lebendäg, so dass man
Caroline Bucher nach dreâ Janen segensrecher Tatagkedt

als Nüsenmutber ans Madchenkänderheüm in Basel berdef.
Hler und väahrend eanes eänhahrügen Englandaufenthaltes fand
se die AusbSIdung, um die LeAtung éiner Madchenschule in

Bonaku-DualLa, amerun, Nestafrüka zu übernehmnen.



I901 ęrfulte sch der 30ahragen der grosse hunsech nrer
Jugendzeat: im Dienste der Basler-Aisson, im Dienste ühres
Herrn und Heilandes durfte säe nach Afräüka ausreüsen. Von
LI901 bas zum Kregsgausbruch 1914 Lebte se mat dem Unter—

bruch der UrIaubsjahre beâ den Schvarzen.

AnlassIAch ihres ersden Erholungsurlaubes 1906 durſte

sie sich im Kiärchlein Laufen am Rheinfale mät dem Missons-

kaufmann Andréeas Link von Pfarrer Oechnünger trauen Lassen.
An der Seüte ihres Gatten Lebte sSe von nun an in Duala,
Kamerun, vwo se ihm éeinen sSohn und 2u80ö Töchter schenken

durfte.

Beâ kKräegsausbruch wurden Herr und Frau Länk krüegsge-
fangen. In getrenntem Transport vurden se nach Engltand
gebracht, von vo Frau Läink als Scheüzeran zur Rückreüse in

Mre Heümat freigegeben wurde, veahrend ihr Gatte mät 30000
Krüegsgefangenen auf der TSlIé-of-man verbleiben musste. In
Jun 1919 konnte der CGattbe heimkehren, und von nun an var

es der Famile vergönnt, vereant zu bleben. Für däe alter
verdenden ELtern var an eine Ausreâse nach Afrâka nücht mehr
zu denken. So bläeb der Mutter die schmerzüche teilueüse
Trennung von ihren Kindern veahrend ihrer Afräkazeüt von mn

an erspart.

Zzuerst in Schaffhausen, seſt 1923 in Zurdeh, set 10988
im eAgenen Heim in 20114kon verbrachte die Verstorbene

schöne Jahre im Kréeüse ihrer Läeben.

Frau Link besass éeine zuruckraltende, stlLe Art, wo-
dureh sie auf den énen oder andeérn etua herb, vieleacht
sogar streng virken mochte. Ihr Vesen var charakteräsdert

durch Geradheſt und Echtheat. 846e hatte eanen Zug an süch,
der hr Achtung, jJa Vverehrung beâ vüelLen gewann. Väeles
war für se einfach seIbstverstäandläch: die Treue, däie Güte
und der Mut. Sie var vor ihrer vVeéereheLchung im Mittelpunkt
von ganzen Häusern gestanden, se bäldete später —üe es
sch gehört- den seelAschen Mittelpunkt ihrer Familue.



Ps var ihr ein taefer, man möchte auch häer vüeder

sagen: seIbstverstandlAcher GIaube geschenkt vorden. IThr

Glaube hielt sie in Zucht und hielt sie in den schvueren
Zeüten des Lebens aufréecht. Sie var gegen niemanden s0o

streng vie gegen sch sLbst.

Der Vater im Himmel hatte diese starke Frau auch aus-
serlch mit einer kräftagen Gesundheüt ausgestatbtet. Erst
im hohen Alter musste se sich zwueß Staroperataonen unter—

ziehen. Uahrend der Letzten Lebenszeat var däe 884shräge

Greisin kKrank, aber fast mehr aus AlItersschuäkche. Ue
freute sie sich noch an Kindern und Kindeskindern! Ue be—
gluckte sie die goldene Hochzeât, die sSe am 16. Jdanuar
1956 an der Seſte ihres Lieben Gatten, im Kreüse sie Leben

der und verehrender Angehöräüger und Freunde fefern durfte!
Uae dankbar genoss se in aLIer Bescheidung d4e treue, Ie-
bevolle Pflege, die ihr Fräulein EIfrede und die eügene

Leiblche Schvesber angedeſhen LLessen!

Bin besonderes Geschenk var es für die Lebe Mutter und
für ihre Angenörügen, dass säe sozusagen keäne Schmerzen

Latt. Nachdem se einige Tage bevusstéos gelegen, durfte
se am Dienstag-Vormittag ruhig in dſe Muferstehung der

7Toben hinuberschIummern.

Bas zum Schlruss bIeb hr Herz dem Verk der Missdon ver-
bunden. Noch am Letzten Tag ihres Lebens, da se über inr
Bewusstsein verfügte —das var heute vor ener oche-, sprach
se, die des EInglAschen und Französschen mächtäg wvar, än

der afrikanischen REingeborenensprache der Duala mit Mmrem

Gabten.

Bin intéressantes, éin erfulTtes, ein ausgerichtetes Le—
ben üst Irdäasch zu seinem Abschluss gelangt. “S8e148 sund

d Ae Toten, die im Herrn sterben; dem ste ruhen von ihrer
Arbeüat; ihre ſerke aber folgen mnen nach““. Man hat den Eän-
druck, dass déeses Vort aus der Heälgen Schräft Leben und
Sterben der Heimgegangenen rächtag charaktberasdert.



Ach mean Herr Jesu, der du bäst

von den Toben auferstanden,

rett uns aus Satans Macht und Läst
und aus des Todes Banden,
dass vir zusamnen insgemean

zu neuem Leben gehen eéan,
das du uns hast erworben.

Amen

Abdankungspredagt

von Pfarrer Dr. theol. Hugo Sonderegger
 

Nun volLIen vär uns éeinen Augenblek besannen über ean

vort aus der Heülägen Schräft. Es üst der Konfäarmanden-

spruch der Dahingegangenen. Dr steht an eanügen StelLen

des Alten Testamentés, vor alIIem in den PssaImen, im 106.,

107. und 118. Psalm, der hier vielLécht am besten hün—

passt. Der vVers heüsst:

uDanket dem Herrn, denn er ast freundlach, und seãine

Gute vahret ewiglch!“ (eẽsalm 118, 1)

uDanket dem Herrn!, - Das vort “—danken“ hängt im

Deutschen z2usamnen mat dem ort “denken““. Es stammt alt-

germanüsch aus derseIben urzel. Das üst taeſbedeutsam.

ſerm vüir denken, venn vir ohtag denken, venn vär

von unserem Urs prungher und auf unser z461



h n denken, dann vürd unser Leben d à n kende. Ule

vürs unten am Grabe gehört haben aus dem Kolosserbräef:

on hmn her und auf ihn hän sind vär alIe geschaffen.“ So-

lange vär das nicht vergessen, solange wir mer väeder

dessen bewusst sänd, voher vir kommen und vohän vär gehen,

denken vir recht, und dann bléübt auf dem Grunde unseres

L.,ébens der Dank. Ueber das Leben, über däe Velt nachden-

ken im Zusammenhang mit Gott, mèt Gottes ſort in Jesus

Christus, das macht uns nicht nur nachdenIäch, sondern das

macht uns dantbar. Dankbar jetzt zum Beüsphfel über düeses

Care, ausgerâchtete und dank dieser MAusrchtung schoône

L.eben der verstorbenen Gattn, Mutter und Grossmutber, dâe

diâe Mitter auch viéleér andérer Menschen var, die ihr éin-

mal beégegnen durften. Dankbar für däe innere Rarhedt dae-

ser ganzen Art, dâe von Frau Link ausging, und dâe man ne

auch noch anspurte, venn man sSe -vüe Sch- erst im Alter

kennenlernte.

Danket dem Herrn. Dem He rrn

—

näenhnt uns seWst.

Das Leben, das Postâúve und das ertvole an unserem Leben

nicht uns seIbst verdanken, sondern dem Herrn verdanken —

das Ist chrästche Lebensscht, das ist chrüstadche elt-

anschauung. Es gibt nochnals ean lort, das scheant“s aus

demseIben Stamm Konmen sol üe danken“ und udenken“: das

vort udimkent,. “Dünkelu, wo vir uns seIbst danken, wo vãar

schlussendIAch sagen: uda, ch darf zufräeden sein müt meãa

nem Leben, dermn ch darf zufrüeden sein mät mär selbstu.

Das üst vom EvangelTum her gesehen nächt Dank, sondern

Dinkel. Deanket dem Herrni, das üst chrästache sSücht des

Lebens, dass väir, venn's ums danken, um dâe Bewertung, um

dúe postave BeurteiTung unseres Lebens und unserer 7Taten

geht, von uns abschen und auf den Herrn bäcken.

Die Bibel braucht für dâe Bezeichnung Gottes vor allem

den Ausdruck der Herru, im Alten und üm Neuen Testement.

Damit ist gesagt, dass vür Gott als den Befenlshaber unseres



L.,ębens kennen. Es gâbt von diesem Befenishaber des Lebens

her éin Danken, das unter Umstanden unter Tränen geschüenht.

Und wo hätte es schon je eine chrästlche Estenz gegeben;

ein chriſstlch danbares Leben, das nicht auch eân Leben

geuesen vare unter Tränen? Lin Leben mit seinen Grunden und

Abgrunden, mit seinen Rissen, mit seinem Schueren. Aber nun

danken, a u ch unter Tränen, ja unter Unständen sogar

fuür dãâe Tranen, vei v um Den vässen, der abvischen

vüard allIe Tränen von unseren Augen in dem Refoh, vo keün

Schmerz und kéein Geschrei mehr sein vürd, veäl der Tod nenht

mehr sein ward.

Danket d i — s em Herrn, denn Er üst freundlch! Er

ist unser Freund! Er ist unser vater, er Ist unser Herr,

aber er sſt das aLIés auch ↄIs unser Freéeund, im schönsten

Sinn als unser Kamerad. Darum üst er eéin Mensch geworden,

damât er ganz unser Freund, damit er ganz soldarasch verden

körme mit unserem éigenen Leben, damit vär ein Bald dâeses

Freundes vor Augen haben, éinen Menschen: Jesus von Nazareth,

üe er ber die ſStrassen von Galälaa geht, nach Jerusalem

vandert, vie er sich kreuzügen Lässt, damat wir an unserem

versagen nicht z2erbreéchen müssen. AIls Mensch üst er zu uns

gekommen, damât vir den Fréeund erleben kömnen, den Lebens-

freund. Es üst so guütâg vom ort Gottes, dass es uns von

einer guten Ee, vo der Mann zum Lębensfreund und dâe Frau

zur Lebensfreundin hat verden dürfen, sagt, dass däüese

Freudchatt etues GuLtäges ist vor Gott. (Epheser 5) Die-

s0 Fréeundschaft darf e«in Abbäld sein der ewügen, himnlaschen

Freundechaft und Lebe des Herrn zu den Seinen. 8Säe darf

zum schlAchten Zechen des grossen Freundes Chr As dus

verden. - Und die FreundIchkeüt Gottes zeügt süch auch dar-

in, dass er dâe Mens chen, die geschmeckt haben, wie freund

eh der Herr üst, z2u denen aussendet, däe nöchts vissen von

der FréeundIchkeat des Herrn. Ja, im Grunde genonmen vi11

er, dass jeder, der dâe Froundlchkeat des Herrn kermt, ete

as von missonarischem Auftrag in senem Leben verspurt,



auch venrn er* da im Mendland gebleben väre. Das vwar ganz

bpésondeérs schn und érfulLend im Leben der vVerstorbenen,

dass sie der unfreundIchen Geâstervelt des HEHeidentums,

eben auch in diesem inneéeren Sinn dem fänsteren ErdteiT

etvuas brängen durfte vom Licht dessen, der uns aus der

Finstérnis herausgerufen und hineanversetzt hat ins Reöch

seines Leben Sohnes.

uDanket dem Herrn, denn er üst freéeundlch und seaüne

Gute vahret éwagn. — Ich empfände Inmer vüeder, dass das

ort GUte éeuün ganz beéesondeéers grosses ſort üst, eine

grosse Sache benemt. Es ist éine grosse Sache in unserem

Leben, venn vir den Geüst der Zucht bekommnen, so dass wir

unser éigenes Tech démpfen duirfen zugunsten der Güte, zu-

gunsten eines schnen, schlSchten Gutseins. Das VohlIvollen,

die posAtave EinstéelIIungs 2zu den Mitmenschen, nicht nur zu

denen, die vir als gut empfinden, dâe uns freundLch begege

nen, sondern zu — 1LLen AMitmenschen, väe der himlãasche

Vater, der seine Sonne aufgehen Lässt über Gute und Böse,

und regnen Lässt über Gerechte und Ungeréchte. Das üst ja

eben die Gute Gottes: dieses ohlIwolIen zu uns Menschen,

der UHLIe des himmlaschen vabers, uns gütag anzusehen, uns

zum Trotz2, unserer Sunde und Schuld zum Trotz, vie es am

Anfang heüsst im Schöpfungsberücht, fast nach jedem 7Tage-

nerk: uUnd Gott seh, dass es gut varn. Und abschläessend

uber der gaenzen Schöpfung: “Und sehe da, es var alles

s ehr gutu. Das ist Gotte s eltenschauung, dass

alles sehr gut Ist. hHarum üst es gut? Nicht aus sch, son-

dern veil Gott es gutäag anschaut. ſHann sind var gut? Venn

Gott uns in seiner Güté anschaut, venn ex uns seân Antãt“

zuuendet und v r uns nücht von hm abvenden. Davon her

Ist Guté in unserem Leben, vom gutgen BIAck Gottes; davon

Leben wir.

Und min héisst es, däese Gute Gottes veahre ewiglach.

Das vII heüssen: däe Cute ist keine Laune Gottes, keüne



ſugenblckssache des Herrn, sondern süe üst etwas, das in

seinem esen begründet ist. Mit e vgu béezechnet dâe

Bibel den göttaachen Zeútbegrâff. Unsere Zeitbegriffe
heAsSsnng . Goι s ; w;y

Gott ist e w g. dGott st sausserhalb al dessen, vwas

wiär etwa Zzeâat nemmen könntben. Nenn vär einmal in däie Eige-
keâAt aufſgenommnen sind, sind vir dieser vorgehenden, zer-
brõôckelInden Zeat entnomnen.

Die Liebe Gotbes, dâe Güte Gottes vhret ewigläch. 8436e

üst bestandüg, se üsſst absolut zuverlassüg. Liebe Fréunde,
werm wär doch nur enneal zu glauben begännen volIten, dass
daúe Liebe Gotbes in Jesus Chrästus einfach z2uverlassâg ist,

und dass Icehd a rau ?hIn ILeben, dass en d rau f —

h ün jeden Tag begännen darf und dassĩIch d r au—
h ün an gede Nacht häneingehen kann; demm däie Läebe Got-
bes in Chräastus ist bestäandâg und absolut z2uverLässüg. sSeö-
ne Güte vahret ewigläch. Der auferstandene Jesus Chrästus

Ist uns der Garant dieser Dgkeüt.

Davon redet der 118. Psalm noch in den bekannten, herr-
Ichen Norten: Man singt mit Freuden vom SSeg in den Hütten

der Geéerechten: die Hechte des Herrn behalt den steg; däe
Rechte des Herrn üst erhöhet; däe Réchte des Herrn behält

den Sieg! Teh verde nücht sterben, sondern Leben und des
Herrn verke verkundägen. Der Herr züchtäget mäüch vohl;
aber or gãbt mich dem Tode ncht preâis. Tut mir auf dae
7Tore der Gerechtagkeat, dass ch dahäün eingehe, um dem

Herrn zu danken. Das gIt zungehst von hmn. Der 118.
PSalm ist ein Messanischer PSalm. Es isſst nachher dâe Re—
de vom Ecksſtein, den däie Bauleute verworfen haben, den aber

der Bauherꝛ Go ttauservahnlt hat, um sein Reich auf der
Erde darauf auſzubauen. Es gilt von ihm, dem Eckstein,

aber es gilt dann auch von seiner Gemeinde, dass vir vüssen
durfen, dass den He rrn der Sreg Ist und nicht dem Tod

und nâcht diesem Totenfeld da draussen, dem Thr, Lebe



Freunde, nun auch vüaeder Euren sold habt bezahlen müssen.

Das da draussen üst nücht der SSeg, müt den strahlenden und

s0 rasch veruelIkenden Blumen, mit unserem strahlenden Le—

ben, das so bald vervelkt. Der Stegs ist des He rrn

und seiner Gemeinde.

zum Schluss noch ein ſort für einüge aus der Kürchgemeün-

de: vir haben nun seSt 12 Jahren unsere Bibelstunden im Reb-

vesquarter. Die Bibelstundengemeunde verlagert sich Lang⸗

sam. Die Menschen kKommen und gehen, vüele sind schon ge—

gangen. Nun üst auch Frau Länk, die treu dazugehörte, wäe-

der gegangen und vär alle verden auch einmnal. gehen. Unser

L.,eben Ist éin Kommen und Gehen. Und vls Gott, üst es

cn Kommen zum ſort der Biübel, zum Lebendügen ſort der Bäbel,

zu Jesus Chrästus selIbst, danit am Schluss nücht eân veg-

gehen von ihn üst, sondern éin Gehen m o en

Receh, ein Ueggehen aus der veécclese mülütans zur ooclesda

triumphans“, aus der kampfenden, streitenden zur briumphae-⸗

renden, verherrlchten Kirche im Reöche des Herrn. Danket

dem Herrn, demn er üst freundlch, und seine Gute vahret

ewig:! Danket dem Herrn, denn das Reüch muss uns

d o h bleiben! Amen

ORGEL-VORIRAG

von Orgenst Max V. Staeel

ienn ch éearmal so11 scheüden“!

aus der Matthaus-Passon

von Johann Sebastaan bach
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Vater im Himmel, vüir danken där für düeses Leben und

auch für dieses Sterben in dir. Uns üst vehe, aber du hast

dnsere ntschlafene zu där gezogen, In deäner Güte. Ur

preisen dich für alles, vas du uns dureh sSe geschenkt, für

den Glauben, für die Lebe, die Treue und dâe Geduld, für

dâe Kraft, die duihr gabst zur Arbeât und zum 7Tragen, für

den Ernst und für die Freudügkeât auf alILen ihren Uegen.

Mum siée auf in deinen Fräeden, aber Lass ren Segen beàa

uns bléiben. Hälf uns das Beste fänden, das vor der Weldt

verborgen ist, das du aber bereütet hast denen, die dieh

ebhaben. Mach uns freâ von sILem, vas uns knechtet; hägd—

uns, dâr Leben und dâr sterben, dass vir dein sind, in Tod

und Leben. Amen

Die Gnade unseres Herrn Jesus Chrästus und dâe Làaebe

qottes und die Geméinschaft des heiIgen Geistes seãâ mit

Euch alLen. Men

ORGEL-AVSCANCSSPIEL

Praludiúum in E-molsl

von Johanmnm Sebastaan Bach


